Donnerftag, den 11. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
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— 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.) 


Aufgegeben in Berlin, 11. April 11 u. Vorm. 
Angekommen in Danzig 12 U. 11 M. Mittags 
Kopenhagen, Mittwoch, 10. April, Abends. 
Heute iſt die Königl. Ordre gegeben, pr. Bataillon 


400 Mann einzuberufen und dann ſofort Bataillon⸗ 
Dublirung vorzunehmen. 


ö Breslau, Mittwoch, 10. April. 
Die heutige „Schleſiſche Ztg.“ ſchildert die letzten 
Vorgänge in Warſchau folgendermaßen: Am 
Montag gegen Abend zogen ungeheure Maſſen vor 
das Schloß. Alle gütlichen Verſuche, dieſelben zu 
zerſtreuen, waren vergebens. Die Aufruhr⸗Akte wurde 
verleſen, das Volt antwortete mit Schreien, Pfeifen 
und Steinwürfen. Die Truppen, zwei Stunden lang 
provozirt, wurden unmuthig, feuerten jedoch erſt in 
die Luft. Als hierauf Steinwürfe und Schüſſe aus 
den Häuſern eine Anzahl von Soldaten verwundet 
und zwei derſelben getödtet hatte, wurde ſcharf ge⸗ 
ſchoſſen. Von der Citadelle wurden Kanonenſchüſſe 
als Allarmſignale abgefeuert; es haben zahlreiche 
Verhaftungen ſtattgefunden. Bis Abends 10 Uhr 
waren aus dem Volke 15 Perſonen getödtet. 


Dresden, Mittwoch, 10. April. 
Das heutige Journal meldet Folgendes: In der 
Kammer der Abgeordneten wurde in Betreff der 
Kurheſſenfrage einſtimmig beſchloſſen, eine Verwahrung 
einzulegen gegen die durch den Bundesbeſchluß von 
1852 ausgeſprochene Berechtigung des Bundestags, 
die in anerkannter Wirkſamkeit ſtehenden Staatsver- 
faſſungen aufzuheben; ferner wurde mit 44 gegen 
19 Stimmen beſchloſſen, die Regierung zu erſuchen 
auf geeignete Weiſe mitzuwirken an der Wiederher⸗ 
ſtellung des Rechtzuſtandes Kurheſſens unter Feſt⸗ 
haltung der Rechtsbeſtändigkeit der Verfaſſung von 1831. 


f Wien, Mittwoch, 10. April. 

Die heutige Wiener Zeitung enthält das Proteſtanten⸗ 
patent für die dentſch⸗ſlaviſchen Kronländer. Die 
Hauptbeſtimmungen deſſelben ſind: ſelbſtſtändige Ord⸗ 
nung, Verwaltung und Leitung der Kirchenangelegen⸗ 
heiten, Zuſicherung der vollſten Freiheit der Glaubens⸗ 
bekenntniſſe; die ſämmtlichen früheren Beſchränkungen 
ſind aufgehoben. Die Vertretungs- und Verwaltungs- 
gliederung hat vier Abſtufungen: die Pfarrgemeinden, 
die Seniorate, die Superintendenzen und ein evan⸗ 
geliſcher Oberkirchenrath mit einer Generalſynode zur 
Seite Der Kaiſer ernennt die Räthe des vorſitzenden 
Oberkirchenraths. In Ehefragen iſt das bürgerliche 
Geſetzbuch maßgebend. Eine proteſtantiſche Abtheilung 
wird im Kultusminiſterium errichtet. Den Brote- 
Poli ſteht der Vollgenuß der bürgerlichen und 
* ten hen Rechte zu, und ſtehen denſelben alle Staats- 
Kirchen. aſchließlich Gerichtsſtellen, offen. Für 
Beiträge und Schulzwecke der Evangeliſchen werden 
Gründung 3 dem Staatsſchatze zugeſichert. Die 
Vereine und on Kirchen, Unterrichtszwecke befördernder 
ſiud geftattet. _ insverbindungen mit dem Anslande 
ieag. . Das Patent iſt von dem proteſtan⸗ 
tiſchen Kriegsmin b P 

Die „Wiener 3 Degenfeld mit unterzeichnet. — 
des Slaatsminiſterinm enthält ferner eine Verordnung 
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Verfaſſung der evangelischen 9. d., wodurch die innere 


gelt wird. chen Kirche proviſoriſch gere⸗ 


Wien, Mittwoch 10. April, Abends. 

In der heutigen Landtagsſitzung wurde die Wahl 
des Abgeordneten Zang einſtimmig für gültig erklärt 
und der Antrag, die Abänderung des bezüglichen 
Paragraphen der Wahlordnung zu beantragen, ange 
nommen. Brestl's Antrag, daß Frauen ſowohl durch 
Selbſtabgabe ihrer Stimmen, als durch Bevollmäch⸗ 
tigte ſtimmberechtigt ſein ſollen, wurde ebenfalls an⸗ 
genommen. — Der Superintendent Franz ſagte dem 
Kaiſer und dem Miniſterium ſeinen Dank für das 
heute publicirte Proteſtantenpatent. 

Prag, Mittwoch 10. April, Abends. 
In der heutigen Landtagsſitzung wurde die Dank⸗ 
adreſſe an den Kaiſer, die Adreſſe des Erzbiſchofs 
wegen der Krönung in Prag und Rieger's Antrag 
auf Uuverantwortlichkeit und Unverletzlichkeit der Land⸗ 
tagsdeputirten auf die morgende Tagesordnung geſetzt. 

Salzburg, Mittwoch 10 April. 0 

Heute fanden im Landtage die Wahlen zum Reichs 
rathe ſtatt. Gewählt wurden: Der Miniſter Laſſer, 
der Prälat Eder und der Abgeordnete Gſchnitzer. 

Turin, Dienſtag, 9. April, Abends. 
Auf die Interpellation Vaccas in Betreff Roms hat 
Graf Cavour die jüngſt gegebene Erklärung wieder⸗ 
holt. Der Senat hat hierauf die Tagesordnung, im 
Vertrauen, daß das Miniſterium die Rothwendigkeit 
Roms als Hauptſtadt Italiens anerkenne, angenom⸗ 
men. Graf Cavour erklärte ferner, daß das Gerücht 
von einer Abtretung der Inſel Sardinien an Frank⸗ 
reich falſch ſei. 

Neapel, Dienftog, 9. April. 

In Caſerta iſt eine ſtrenge Unterſuchung angeordnet 
worden. Es wurden 900 Gewehre mit Beſchlag 
belegt und 53 Perſonen verhaftet. In Caſtiglione 
haben die Inſurgenten Grauſamkeiten begangen. 
Mehrere Perſonen, die wichtige Papiere im Beſitze 
hatten, find verhaftet worden. — In Neapel ſelbſt 
hat eine kleine, reſultatlos gebliebene muratiſtiſche 
Manifeſtation ſtattgefunden. 

Paris, Mittwoch 10. April, Abends. 

Das heutige „Pays“ ſagt: Wir haben Nachrich⸗ 
ten, daß die auf Malta genommenen maritimen 
Maßnahmen einen andern Zweck als den die Erhal⸗ 
tung der Inſel zu ſichern, hätten. Es iſt Ordre zu 
ausgedehnter Verproviantirung der Inſel ertheilt und 
die Garniſon in Vorausſicht der Einſchiffung eines 
Expeditionscorps auf 8000 Mann gebracht worden. 
Die Verlängerung der Occupation Syriens ſei dieſen 
Maßnahmen nicht fremd. Ein Gerücht ſagt, England 
würde einen Punkt auf dem Territorium zwiſchen 
Syrien und Egypten beſetzen. 


London, den 9. April, Abends. 

In der heutigen Sitzung des Oberhauſes erklärte 
Lord Woudehouſe, es ſei ſeine neuliche Antwort auf 
die Interpellation Lord Ellenborough's mißverſtanden. 
Der erſte Autrag Dänemark's habe darin beſtanden, 
Holſtein das Recht zuzuerkennen, ſeinen Antheil an 
dem Budget nach Ablauf der Finanz⸗Periode von 
1862 zu votiren, ſpäter habe Dänemark dieſe Be⸗ 
rechtigung Holſteins für das laufende Jahr zugeſtanden. 

Turin, den 9. April. 
In Neapel dauern Verhaftungen fort. Es iſt eine 
Unterſuchung angeordnet. Dem Vernehmen nach 
tritt eine allgemeine Entwaffnung ein; übrigens 
herrſcht Ruhe. 

Paris, den 9. April. 
Außer dem Herzoge Cajaniello iſt auch der Biſchof 
von Trotta wegen Betheiligung an der bourboniſchen 


Il ter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Verſchwörung im Neapolitaniſchen verhaftet. In 
Caſtiglione und Nico haben die Verſchworenen grau⸗ 
ſam gehauſt. Auch die Muratiſten haben einige 
lächerliche Kundgebungen verſucht. Die Ruhe iſt 
überall wieder hergeſtellt. (H. N.) 


Fandtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
32ſte Sitzung, am 9. April. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung um 10% Uhr. 
— Am Miniſtertiſche einige Regierungs-Commiſſare, 

Die Tribünen find nur ſpärlich beſetzt. - 

Einige Erſatzwablen werden ohne Weiteres genehmigt. 

Bei Berathung des Berichts der Bud et. Commiſſion 
über den Etat der Bergwerks-, Hütten- und Salinen Ver⸗ 
waltung wird die Einnahme von den Gruben 6,617,000 
Thlr. (625,000 Thlr. weniger als der Durchſchnittsſatz), 
von den Hütten mit 2,835,000 Thlr., bei den Salinen 
mit 1,158,000 Thlr., von den Gefällen mit 1,133,000 Thlr. 
ohne Diskuſſion genehmigt. — Die Ausgaben bei den 
Gruben werden mit 5,138,000 Thlr. bewilligt, die bei 
den Hütten mit 2% Millionen. — Dabei wird die Re 
gierung auf den Antrag der Kommiſſion wiederholt auf⸗ 
gefordert, die Hüttenwerke ſobald wie möglich zu verkau⸗ 
fen, womit die Regierung ſelbſt ſich „im Allgemeinen 
einverſtanden“ erklärt und ſich nur vorbehalten hat, die 
für den Verkauf paſſende Zeit zu wählen. — Bei den 
Salinen betragen die Ausgaben 826,000 Thlr.; für Bau⸗ 
ten werden 67,000 Thlr. mehr gefordert, als im vorigen 
Jahre, namentlich für die Saline Schoenebeck; auf der 
Saline Königsborn haben ſich die Betriebsverhältniſſe 
gebeſſert; die Saline Münſter am Stein bei Kreuznach 
arbeitet fortwährend mit Schaden: ein Fortbeſtehenlaſſen 
des jetzigen Verhältniſſes wäre „die i eines 
jährlichen Geſchenkes von circa 4000 Thlrn.“ für die 
Stadt Kreuznach, welche zu ihren Bädern die Mutterlauge 
von jener Saline bezieht; Verhandlungen über Einſtel⸗ 
lung der Saline haben bereits ſtattgefunden, aber nicht 
zum Ziele geführt; eine ſofortige Einteilung würde das 
Bad Kreuznach gefährden; dagegen iſt die Ueberlaſſung 
an die Badegeſellſchaft in Ausſicht genommen; die Kom⸗ 
miſſion beantragt daher: „den Zuſchuß zur Erhaltung 
der Saline Münſter am Stein zwar zu bewilligen, in der 
Vorausſicht jedoch, daß die Staatsregierung ihre ſchon 
ausgeſprochene Abſicht ausführen werde, in geeigneter 
Zeit die Saline zu veräußern.“ 

Die andern Ausgabe-Pofitionen werden ohne Diskuſ⸗ 
ſion genehmigt, bis auf die für die Berg⸗Akademie, welche 
die Kommiſſion ſtreichen will, weil die Regierung einſei⸗ 
tig dabei vorgegangen ſei. Abg. v. Vincke amendirt: „die 
Erwartung auszusprechen, daß die Regierung dem näch⸗ 
ſten Landtag den Plan zur Errichtung einer Berg-Aka⸗ 
demie behufs geſetzlicher Regelung diefer Angelegenheit 
vorlegen werde.“ — Die Regierung hat über dieſen Punkt 
in der Kommiſſion erklärt: „Von einem förmlichen Zus» 
lebenrufen einer Berg⸗Akademie ohne Zuziehung der Lan⸗ 
des Vertretung ſei keine Rede; es handle ſich um eine 
9 Einrichtung, die jederzeit rückgängig gemacht 
werden könne.“ 

Abg. Oſterrath monirt die ganze Art der Ausgaben 
reſp. der Vertheilung derſelben bei dieſer Verwaltung: 
in den letzten Jahren ſeien 800,000 Thlr. zugeſchoſſen 
worden, um die Hüttenwerke des Staats im Betrieb zu 
erhalten; ſpeziell im vorliegenden Falle würde die zu 
Unterrichtszwecken für die unteren Bergbeamten beſtimmte 
Summe Magde und für die Bildung der höheren aus⸗ 
geſetzt. taßgebend ſei für die Kommiſſion außer dem 
einſeitigen Vorgehen der Regierung auch der Umſtand 
. daß Berlin für eine Bergakademie ebenſowenig 
er rechte Ort ſei, wie für eine Bergakademie oder eine 
landwirthſchaftliche Anſtalt; endlich ſei jetzt nicht die Zeit 
für ſolche Ausgaben. 

Regierungs-Kommiſſar: Die gegen die Bewilligung 
der beanſpruchten Fonds geltend gemachten Gründe ſeien 
weſentlich dreierlei Art. Man beanſtande die Zweckmä⸗ 
ßigkeit der Organiſation der Akademie an ſich und iK er 
Errichtung in Berlin; in dieſer Beziehung 1 er 
nur auf die Denkſchrift. In Bezug auf lun 
daß die Regierung der Prärogative der Lande 9 

räjudici 1 be, bemerke er, daß die verwendeten Gelder 
Hi, 1 8 7 chtszwecken disponibel geſtellten Gel. 
dern entnommen und übrigens nur proviſoriſch in an de 


rer Weiſe verteilt ſeien; die Localitäten in Berlin feien 
nur proviſoriſch gemiethet. Was endlich die gegen die 
Organiſation, namentlich gegen die Statuten vorgebrach⸗ 
ten formellen Bedenken betreffe, ſo ſei die Regierung der 
Meinung, daß hinſichtlich der Verfaſſung der Bergakademie 
ebenſowenig eine beſondere Vorlage nothwendig ſei, wie 
bei der Reorganiſation der Bauſchule und des Gewerbe⸗ 
Inſtituts. — Das neue Gebäude ſolle auch für die Berg⸗ 
W dienen, die jetzt unter dem Zuſtande der 
alten Räume leide. Er bitte auch das Extraordinarium 
von 20,000 Thlrn. zu bewilligen. 

Abg. v. Vincke: Die Deduction Oſterrath's erin⸗ 
nere an den berliner Jungen mit den erfrorenen Händen, 
der ſagte: „Es iſt meinem Vater ſchon recht, warum 
kauft er mir keine Handſchuhe.“ Weil der Handels⸗ 
miniſter ſeine Schuldigkeit nicht gethan, ſollen die Berg⸗ 
baubefliſſenen darunter leiden. Wenn man ſage, daß 
die Studirenden hier ebenſo fleißig ſeien wie in Bonn, 
ſo ſei dies nicht, weil, ſondern obgleich ſie in Berlin 
wären. Der Einwand, daß den Studirenden keine Ge- 
legenheit gegeben werde, ſich neben den Fachſtudien allge⸗ 
meine Bildung anzueignen, ſei nicht richtig, da in dem 
betreffenden Statut darauf Rückſicht genommen ſei. 

Ein Antrag des Abg. Denzin auf Schluß der Dis⸗ 
kuſſion wird angenommen. Nachdem der Referent Abg. 
Sello die Anträge der Kommiſſion kurz empfohlen, wird 
die Streichung der laufenden Ausgaben abgelehnt (dafür 
die Abgg. Behrend und Genoſſen, die Fraction Reichen⸗ 
ſperger), die Streichung der 20,000 Thlr. 11 faſt 
einſtimmig beſchloſſen, ebenſo fait einſtimmig die Vincke'ſche 
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Zur Berathung kommt nunmehr der Bericht der 
Kommiſſion für Handel und Gewerbe über den Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Abänderung einiger Beſtimmungen 
der Allgemeinen Gewerbe-Ordnung vom 17. Jan. 1845. 

Die allgemeine Diskuſſion wird durch den Abg. Lette 
eingeleitet, welcher die vorliegende Novelle als dankens— 
werthe Abſchlagszahlung bezeichnet, deren Juslebentreten 
nicht ſchnell genug gewünſcht werden könne. — Da 
Niemand das Wort nimmt, ſo folgt unmittelbar die 
Spezialdiskuſſion. 

FS. 18 der Allgemeinen Gewerbe-Ordnung vom 17ten 
Januar 1845 ſoll dahin abgeändert werden, daß von 
Ausländern nur juriſtiſche Perſonen, ſofern nicht durch 
Staatsverträge ein Anderes beſtimmt ſei, der Erlaubniß 
der Miniſterien zu einem ſtehenden Gewerbe bedürfen. 
— $. 18 wird angenommen; ebenſo ohne Diskuſſion die, 
88. 21 und 22. N 

Die Miniſter v. d. Heydt und Graf Schwerin ſind 
eingetreten. 

Zu F. 49, welcher die auch künftig noch der Kon⸗ 
0 bedürftigen Gewerbe, deren Zahl bedeutend be⸗ 
chränkt iſt, namentlich aufführt, werden verſchiedene, 
bereits in der Kommiſſion verhandelte und abgelehnte 
Amendements geſtellt, welche konzeſſionsbedürftig machen 
wollen: Abg. v. Bardeleben die Leihbiblothekare, v. Reibnitz 


diejenigen, welche aus der Fremdenführung ein Gewerbe 


machen, v. Roſenberg⸗Lipinski die Konzipienten; die beiden 
Letzteren vertheidigen ihre Amendements mit Mützlich⸗ 
keitsgründen, Letzterer weiſt namentlich auf den Schaden 
hin, den die Winkelkonſulenten verurſachen. Alle Amen⸗ 
dements werden abgelehnt, die Regierungs-Vorlage un⸗ 
verändert angenommen. 125 
Bei den $$. 71 bis 74 (Vorausſetzungen der Kon⸗ 
an a ine ung, Regelung des * erfahrene) will 
g. Riedel einen Zuſatz dahin, daß für Berlin dies 
Verfahren bei der Regierung in Potsdam ſtattfinde, und 
bemerkt dafür: Berlin ſei gegen die anderen Städte un⸗ 
ünſtig geſtellt, indem in andern Orten das Regierungs- 
ollegium, für Berlin das Polizei -Präſidium in Kon⸗ 
zeſſionsentziehungsſachen als erſte Inſtanz entſcheiden ſolle. 
Das Polizeipräſidium von Berlin habe zwar ſieben 
Abtheilungen mit Räthen und Direktoren jeden Kalibers, 
aber man werde nicht ſagen können, daß es eine Garantie 
biete wie die kollegialiſche Be 2 einer terte 
Der Regierungs⸗Kommiſſarius erwidert, daß die erſte 
Abtheilung des Berliner Polizeipräſidii vollſtändig Die 
Eigenschaft einer Regierung beſthe f 
Abg. Duncker (Berlin): Eine kollegialiſche Ver⸗ 
faſſung habe das Polizeipräſidium nicht; der Chef dieſer, 
Behörde ſei ſtets die entſcheidende Perſon und es könne. 
daher von einer Garantie wie der Regierung in Potsdam 
nicht die Rede ſein. Im Intereſſe der Stadt indeß, 
welche zu vertreten er die Ehre habe, müſſe er um die, 
Annahme des Riedelſchen Amendements bitten. — Miniſter 
des Innern: Das hier Ace ne Verfahren ſei dem 
im Disziplinarverfahren üblichen nachgebildet; in dem 
Disziplinargeſetze ſei aber das Berliner olizei⸗Präſidium 
Al neben denjenigen Provinzial⸗Behörden, welche 
in Disziplinarſachen in erſter Inſtanz entſcheiden. — 
g. v. Ammon: Wenn es in dem Geſetze heiße: die 
Regierung“ faſſe den und den Beſchluß, ſo könne man 
Farunter doch nur eine „Regierung“ verſtehen, und nicht, 
das Polizei⸗Präſidium. — Abg. Wagener: Man habe 
nur die Alternative: entweder für alle Fälle und alſo 
auch in dem vorliegenden, oder in keinem das Polizei⸗ 
en als Regierungs-Kollegium gelten zu laſſen. 
Die ehörde, welche Konzeſſionen ertheile, müſſe wohl 
auch bei Entziehung der Konzeſſionen entſcheiden können. 
* ſchlage vor, daß der Rekurs, der ebenſo dem Staats- 
anwalt wie dem An eklagten zuſtehen müſſe, von der 
Re erung als erſter Inſtanz nicht an den Reſſortminiſter, 
ſondern an das Staaksminiſterium gehen müſſe, da er 
nicht eine einzelne Perſon, ſondern in zweiter Inſtanz. 
ebenfalls ein Kollegium entſcheiden laſſen wolle, und ihm viel 
darauf ankomme, daß auch der Juſtizminiſter bei ſolchen 
Entiſcheidungen konkurrire. Indem er feine Anträge 
empfehle, erkläre er ſich gegen den Riedel 'ſchen Vorſchlag, 
da das Polizei- Präfidium der Regierung in Potsdam 
koordinirt ſei. — Abg. v. Binde: Daß das Polizei⸗ 
Präſidium der Regierung in Potsdam koordinirt fei, be⸗ 
ſtreite er nicht, das aber ſei gerade bedenklich, daß das 
Polizeipräſidium auch da eine ſolche Stellung 9 8 75 
ſolle, wo ein unparteiiſcher kollegialiſcher Beſchluß nöthig ſei. 


nicht an das kompetente Miniſterium, ſondern an das 
Staatsminiſterium zuzulaſſen. Seitens der Regierung 
wird gegen das erſte Amendement auf die räumlichen 


If angenommen. 


welches it 
ängſtlich und unbegründet hält, da dieſelbe Beſtimmung 


Miniſter des Innern: Jeder, der das Geſetz 
kenne, müſſe wiſſen, daß die erſte Abtheilung des Polizei- 
Präſidiums die Functionen der Regierung für Berlin 
vertrete und daß die Regierung gar nicht anders konnte, 
als annehmen, daß für Berlin an die Stelle der Plenar⸗ 
verhandlung der Regierung die erſte Abtheilung des 
Polizeipräſidiums trete, welche ganz ebenſo kollegialiſch 
entſcheide, wie die Regierung. darin eine Anomalie 
liege, ſei nicht zu verkennen; es fehle für Berlin an einer 
Mittel-Inftanz, dies liege jedoch in der Geſetzgebung und 
die Anführungen der Gegner, welche der Regierung eine 
unvernünftige Interpretation vorwerfen, be 
kenntniß der Geſetze. 

Abg. Dr. Gneiſt: Gerade aus den Anführungen 
des Herrn Miniſters folge, daß die erſte Abtheilung des 
Polizeipräſidiums von Berlin nicht unter die vorliegenden 
Beſtimmungen fallen könne. Im Intereſſe der Unbe⸗ 
fangenheit ſei beſtimmt, daß eine Plenar⸗Entſcheidung 
des Regierungs-Kollegiums ſtattfinden ſolle, um den 
Gewerbetreibenden eine Garantie zu bieten, daraus folge 
aber, daß das Polizeipräſidium gar nicht im Geſetz 
gemeint ſein könne, weil nur ſeine erſte Abtheilung der⸗ 
artige Funktionen habe, alſo eine Plenar⸗Entſcheidung 
unmöglich ſei. Wenn alſo im Geſetz von Plenarbeſchlüſſen 
die Rede ſei, ſo könne nur die Regierung in Pots dam 
gemeint ſein. (Sehr richtig!) 

Abg. Dr. Waldeck: Er möchte auf den Unterſchied 
zwiſchen Ertheilung und Entziehung der Konzeſſion ein 
entſcheidendes Gewicht gelegt wiſſen; bei der Ertheilung 
der Konzeſſion handle es ſich einfach um ein natürliches 
Menſchenrecht, und die betreffende Behörde ſage damit 
nur: du darfſt von dem allgemeinen Rechte Gebrauch 
machen. Wenn nun Jemandem dies natürliche, von der 
kompetenten Behörde anerkannte Recht entzogen werden 
ſolle, dann ſcheine die Entſcheidung auf dem Rechtswege 
durchaus geboten zu fein, und er bedauere, daß die Kom⸗ 
miſſion dieſen Weg nicht beantragt habe, weil man, wie 


es heißt, bei dieſer Gewerbefrage den Juſtizminiſter nicht, 


habe heranziehen können; wenn aber das Geſetz über die 
Kompetenz⸗Konflicte zur Sprache komme, dann werde es 
heißen, nun könne man doch keine Gewerbegeſetzfrage ent 
ſcheiden. Das ſeien eben die traurigen Folgen unſerer 
Flick⸗Geſetzgebung. Indeß enthalte das gegenwärtige 
Geſetz eine Verbeſſerung gegenüber den beſtehenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen, und deßhalb nehme er es an. 
Aber wenigſtens müſſe dann ein Kollegium, wie es eine 
Regierung bilde, die Entſcheidung übernehmen und die 
dagegen gemachten Ausführungen des Miniſters ſeien 
durchaus nicht geeignet, dieſe Meinung als unrichtig zu 
widerlegen. 0 

Die Diskuſſion wendet ſich zu den Amendements 
Wagener: Die betreffende Verhandlung vor der Regie⸗ 
rung öffentlich ſein zu laſſen, ferner: das Recht des Re⸗ 
kurſes dem Verklagten ſowohl, wie der Staatsanwatt⸗ 
ſchaft ausdrücklich anzuerkennen und ferner: den Rekurs 


Inconvenienzen aufmerkſam gemacht; jedenfalls muͤſſe 
doch dem Regierungspräſidenten das Recht vorbehalten 
bleiben, den Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu beantragen, 
z. B. bei Medizinalperſonen. Den Rekurs an das Staats⸗ 
miniſterium zuzulaſſen, hieße dieſem Geſchäfte aufbürden, 
die nicht in feiner Natur lägen. (Sehr richtig!) 

Die §§. 71 und 73 werden angenommen; die Amen⸗ 
dements Wagener zu $. 74 werden ſämmtlich abgelehnt; 
der Riedelſche Zuſatz wird mit überwiegender Mehrheit 


In $. 172 (Aberkennung der Befugniß zum ſelbſt⸗ 
ſtändigen Gewerbebetriebe für immer oder auf Zeit), 
findet der Abg. v. Ammon eine Unklarheit, inſofern nicht 
beſtimmt ausgeſprochen ſei, daß er wegen Mißbrauchs 
ſeines Gewerbes eventuell nur zum Verluſt dieſes Ge— 
werbes verurtheilt werden könnte — ein Bedenken — 
velches der Berichterſtatter eordneter Lette übertrieben 


ſchon in der Allgemeinen Gewerbe⸗Ordnung enthalten 
ſei — und eine Härte, inſofern für gewiſſe Fälle auf 
den Verluſt der Befugniß erkannt werden müſſe. — 
Seitens der Regierung wird das erſte Amendement, ob⸗ 


Pal überflüſſig, acceptirt; die zweite, als hart getadelte 


eſtimmung als eine Konſequenz des Strafgeſetzbuchs 
vertheidigt. — Abgeordneter Dr. Veit will, falls die 
zweite harte Beſtimmung nicht ganz geſtrichen wird, 
wenigſtens eine Milderung dahin, daß nicht auch wegen 
eines vorher begangenen Vergehens die Befugniß zum 
Gewerbebetriebe aberkannt werden muß, und daß die 
erſte Verurtheilung wegen eines Verbrechens nicht inner⸗ 
halb der letzten zehn, ſondern der letzten n dl er⸗ 
ſein muß. — Mit der Ammon'ſchen Präziſirung, 


folgt 
und der Veit'ſchen Milderung "wird's. 172 mit großer 
Mehrheit angenommen. — Ebenſo ohne Diskuſſion §. 173. 


Als der Präſident zu dem folgenden Paragraphen 
übergehen will, erhebt ſich lauter Widerſpruch. Es iſt 
3 Uhr. Die Sitzung wird geſchloſſen. Morgen Fort⸗ 
ſetzung der heutigen Verhandlung und Berathung der 
Novelle zur Gewerbeſteuer⸗Geſetzgebung. 


Rund t ch a u. 

Berlin, 8. April. Man ſchreibt der „Elber⸗ 
felder Zeitung“ aus offiziöſer Quelle: „In den 
offentlichen Blättern ſind die verſchiedenſten Angaben 
in Betreff der Angelegenheit der Huldigung verbreitet. 
Bei der Theilnahme, welche ſich dieſer Angelegenheit 
aus verſchiedenartigen Gründen zuwendet, wird es 
Ihnen von Intereſſe ſein, etwas Näheres und Zu⸗ 
verläſſiges über den Gegenſtand zu erfahren. Mit 
Beſtimmtheit kann angedeutet werden, daß die Frage 
wegen der Huldigung noch nicht Gegenſtand der Er- 
örterung im Staats⸗Miniſterium geweſen iſt, ſonach 
auch von keinem feſten Beſchluß in dieſer Hinſicht die, 


e auf Un⸗ 


wir hoffe 


Rede ſein kann. Gegenwärtig wird die Frage für 
die Erörterung des Staats⸗Miniſteriums vorbereitet. 
Es handelt ſich namentlich darum, die entſprechende 
Form für die Huldigung zu finden, da die Thatſache 
vorliegt, daß ſich die Verhältniſſe in Preußen ſeit 
der letzten Huldigung weſentlich geändert haben. 
Wie uns ſcheinen möchte, dürfte bei Feſtſtellung der 
Form maßgebend ſein, daß dem Anſehen der Landes⸗ 
vertretung dadurch kein Abbruch geſchehe. Wir glauben 
uns aus dieſem Grunde aber auch zu der Voraus⸗ 
ſetzung berechtigt, daß nicht allein ein Huldigungsfeſt 
in Königsberg, ſondern auch ein ſolches in der 
Hauptſtadt Berlin begangen werden wird. Es dürfte 
ſich dieſen beiden Huldigungsfeſten vielleicht auch ein 
gemeinſchaftliches in den weſtlichen Provinzen, in den 
Rheinlanden und Weſtphalen anſchließen, obwohl in 
dieſer Beziehung ebenfalls noch nichts Beſtimmtes 
vorliegt. — Seine Majeſtät der König hat den Be⸗ 
fehl gegeben, daß der alte Schweizerſaal im königl. 
Schloſſe und noch zwei andere Säle hergeſtellt werden. 
Die Arbeiten müſſen nach Verlauf von ſechs Wochen 
ausgeführt ſein. Es liegt die Vermuthung nahe, 
daß dieſe Anordnungen mit den Huldigungsfeſtlichkeiten 
hier in Berlin im Zuſammenhange ſtehen möchten.“ 


— 10. April. In der heutigen (33.) Sitzung des Hau⸗ 
ſes der Abgeordneten wurde bei der Schlußberathung der 
Novelle zur Gewerbegeſetzgebung die von der Kom⸗ 
miſſion beantragte Aufhebung der 88. 1—4 des 
Preßgeſetzes von 1851 mit großer Majorität abge⸗ 
lehnt, nachdem der Miniſter des Innern Namens der 
Regierung erklärt hatte, dieſelbe werde in dieſem 
Jahre eine Aenderung des Preßgeſetzes weder bean⸗ 
tragen noch annehmen. — Die Berathung der Novelle 
zur Gewerbeſteuer-Geſetzgebung folgte. 


Turin. Die „Unita italiana“ veröffentlicht die 
Antwort, welche Garibaldi der nach Caprera geſandten 
Deputation der allgemeinen italieniſchen Arbeitervereini- 
gung ertheilt hat. Wir entlehnen derſelben Folgendes: 


„Das Land hat Unrecht, ſich auf einen einzigen Mann 


verlaſſen zu wollen, es muß zunächſt und vor Allem auf 
ſich ſelber Vertrauen haben, und nicht glauben, daß, 
wenn die Fürſebung einen Mann, wie mich, einen armen 
Mann, auszuwählen für gut befand, um ein wenig Gutes 
zu thun, es nicht auch noch viele Andere gäbe, die im 
Stande ſind, ſo viel zu thun, wie ich, und vielleicht noch 
mehr, wie ich! So wiſſet denn ein für alle Mal, daß 
unter den Tapferen, welche mir gefolgt ſind, Ihr Hun⸗ 
derte fändet, die im Stande wären, mich zu erſetzen, 
wenn ich Euch fehlen ſollte. Wir ſind alle ſterblich, 
und, früher oder ſpäter, wird eine feindliche Kugel mich 
wegraffen. Bedenkt doch, daß wir nur Tauſend geweſen, 
als wir unſer Erlöſungswerk begonnen, und daß Tauſende 
ſich uns angeſchloſſen haben. Auf den erſten Ruf werdet 
Ihr 10, 30, ja 100 Tauſend Mann herbeieilen ſehen, 
und dieſe Zahl wird in geometriſchem Verhältniſſe fort⸗ 
wachien, deſſen möget Ihr gewiß ſein. Die Wohlfahrt 
unſeres tapferen Italiens iſt ſtets der Hauptzweck meines 
Lebens geweſen. Ich vergeſſe es keinen Augenblick, daß 
wir in einem Kriegszuſtande leben. Die Stunde it 
vielleicht nahe, und was mich betrifft, ſo wünſchte ich, 
es wäre lieber heute wie morgen. Mehrere Individuen, 
die im Parlamente ſitzen, entſprechen in unwürdiger 
Weiſe den Erwartungen und den Wünſchen der Natien; 
aber die Nation iſt im Volk. Das Volk aber iſt überall 
gut, in Marſala wie in Turin. Die Nation fürchtet 
nichts und hat nichts zu fürchten, und ihre Feinde, ſie 


mögen von rechts oder von links kommen, ſollten ein 
wenig überlegen. So unlieb es auch gewiſſen Perſonen 


ſein mag, die Nation hält ſo feſt zuſammen, als ſie hal⸗ 
ten ſoll, und die Welt weiß, was von einem einheitlichen 
und einigen Italien zu erwarten iſt. Man hat uns 
ſehr mißbandelt; man hat einen bedauerlichen Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen der regelmäßigen Armee und den Frei⸗ 
willigen hervorrufen wollen, und letztere haben ſich, 
wie Ihr wißt, tapfer geſchlagen; man hat Uneinig⸗ 
keit ſäen wollen; man hat das Werk der Verſchmelzung 
zerſtört, das wir aufzubauen begonnen haben; man hat 
zwei Elemente trennen wollen, die doch unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden jo koſtbar und nothwendig find, 
Doch reden wir nicht mehr davon... Das ſind unſauber⸗ 
keiten, die man aus Achtung vor ſich ſelbſt nicht zer⸗ 
treten mag, und die um ſo weniger die heilige Sache 
Italiens berühren können. Vergeſſen wir es niemals, 
daß Italien Victor Emanuel tiefe und innige Dankbar⸗ 
keit ſchuldig iſt. Behalten wir ſtets in Erinnerung, daß 
er die Fahne geweſen, um welche wir alle uns geſchaart 
haben und mit der wir Alles thun konnten, was geſche⸗ 
hen iſt. Es iſt nur zu wahr, daß er eine ſchlechte 
Luft einathmet, aber es iſt die Schuld der ver⸗ 
derbten Atmoſphäre, die ihn umgiebt; auch wollen 
u, daß er ſich bald befreien wird, um wieder 
die gute Bahn zu betreten.... Er hat viel Gutes ge⸗ 
leiſtet, aber es iſt auch wahr daß er nicht all das Güte 
gethan, was er hätte thun konnen; er kann mehr thun, 
und bei Gott er wird es! habe Euch noch mehr 
zu empfehlen, und Ihr werdet es bei Eurer Rückkunft 
etreu Denjenigen mittheilen, welche Euch 10 haben. 
Was ich Euch nicht genugſam empfehlen kann, tft Ein⸗ 
tracht. Ich bin kein Redner, aber ich verſichere Euch 
daß mir Alles, was ich . Herzen kommt. Ihr 
wißt Alle, daß unſere Ge 1 0 bei keinem Volke der 
Erde ihres Gleichen hat. Mit Rom und mit Einigkeit 
iſt Italien groß und mächtig geweſen. Im Mittelalter 
unter den Republiken, obgleich es große Dinge vollbracht 
— es iſt Italiens Nieblingsloos, Großes zu vollbrin⸗ 
gen —, iſt es unter das Joch des Auslandes gefallen 


weil es getrennt war. So wie wir einig find, wird 
man uns fürchten. Man fürchtet uns jetzt ſchon. Die 
Sympathien der großen Nationen ſind mit uns. Noch 
einmal, bleiben wir einig, und Stalien wird mächtig fein.“ 

London, 6. April. „Saturday Review“ bringt 
heute eine Vertheidigung des Auftretens Deutſchlands 
und namentlich Preußens in der deutſch-däniſchen 
Frage, ſchildert in kurzer aber eindringlicher Weiſe 
den abſeiten Dänemarks in Schleswig geübten Sprach⸗ 
zwang, hebt hervor, daß ſeit unvordenklicher Zeit alle 
gebildeten Klaſſen in Schleswig nur aus Deutſchen 
beſtanden und richtet ſchließlich an die Engländer die 
Frage, was ſie wohl thun würden, wenn es einem 
franzöſiſchen Präfecten gelänge, die engliſche Sprache 
auf der Inſel Wight zu verdrängen. 


Tokales und Provinzielles 
Danzig, den 11. April. 


— ([Theatraliſches.] Da unſer muſikaliſcher 
Referent an der kritiſchen Beſprechung der geſtern 
zum erſten Male auf unſerer Bühne zur Aufführung 
gekommenen Meyerbeer'ſchen Oper „Dinorah“ 
verhindert iſt, wollen wir für heute nur berichten, 
daß das Werk des großen Meiſters von dem vollſtändig 
beſetzten Hauſe ſehr beifällig aufgenommen wurde. 
Was die Aufführung betrifft, ſo war dieſelbe, beſon⸗ 
ders in den drei Hauptrollen: Frau von Marra 
(Dinorah) Hr. Janſen (Hoel) und Herr Winkel⸗ 
mann (Corentin) ganz vorzüglich und gereicht unſe⸗ 
rer Bühne zur Ehre. Frau v. Marra wurde 
nach dem reizenden Schattentanze drei Male bei 
offener Scene und nach jedem Aetſchluſſe gerufen. 
Leider erlitt die Dame beim Sprunge von der zu 
frühzeitig einſtürzenden Brücke eine kleine Beſchädi⸗ 
ge am Fuße. Auch die Chöre verdienen volles 

„b. Frau Director Dibbern hat wiederum für 
die würdige Ausſtattung der Oper keine Koſten ge- 
ſcheut und durch impoſante Scenerie und maleriſche 
neue Coſtüme derſelben auch äußerlich großen Reiz 
verliehen. Der idylliſche Anzug der beiden Hirten. 
knaben (Fr. Pettenkofer und Frl. Wallbach) 
rief eine allgemeine Heiterkeit hervor. Näheres über 
die Oper bei erſter Wiederholung. 

— In der heutigen öffentlichen Sitzung des Criminals⸗ 


gerichts wurde eine Anklage wegen eines Preßvergehens 


gegen den jetzigen Redacteur der „Danz. 3.“ Herru 

einrich Rickert und den Verleger derſelben, Herrn 
Kafemann, welcher bis zum 1. Januar d. J. die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Redaction vertrat, verhandelt, und 
wurde Herr Rickert zu einer Geldbuße von 25 Thlrn. 
event. 10 Tagen Gefängniß und Hr. Kafemann zu einer 
Geldbuße von 15 Thlrn. event. 7 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Ein ausführlicher Bericht über die höchſt 
intereſſante Verhandlung folgt. 

— Wie wenig Rückſicht bei großen Begräbniſſen au 
die nebenftehenden Grabhügel 29 Eunftlehtgunzen mi 
nommen wird und wie oft dadurch die Herzen der Ange⸗ 
hörigen betrübt werden, iſt leider eine alltägliche Erfahrung; 
daß man aber die Zerſtörungsſucht auf Gottesäckern ſo 
weit treibt, ſogar ſtarke Sandſteine zu demoliren, bört 

. iſt indeß Kummer 


tener. zum 
eines würdigen Ehepaares, das ſich auf dem St. Barbara- 


Kirchhofe ein Erbbegräbniß gekauft und kürzlich dort für 
ſich ſelbſt ein Grabdenkmal von Stein beſchafft hat, 
ewaltſam mit dem Meißel eine Ecke abgeſchlagen worden. 
Aus welchem Beweggrunde dieſer Frevel begangen, iſt 
nicht zu ergründen. 
Heute früh fand im Finzelſſchen Kleider⸗Magazin 
in der Langgaſſe ein Ladenbrand ſtatt. Derſelbe iſt je⸗ 
denfalls durch fahrläſſiges Wegwerfen eines noch brennen⸗ 
den wefelholzes entſtanden. Die Flammen haben 
th e den Ladentiſch, theilweiſe das gegenüberliegende 
Repoſitorium nebſt den darin befindlichen Waaren⸗Be⸗ 
ſtänden zerſtört. — Geſtern Abend nach 9 Uhr war im 
ſchwarzen Meer No. 31 ein Schornſteinkappenbrand. — 
Bei beiden Feuern war zwar die Feuerwehr zur Stelle, 
doch war die Löſchung ſchon vor Ankunft von den Haug: 
bewohnern erfolgt. — 

— Vor einigen Tagen fiel der 6jährige Sohn des 
Händlers Kohnke zu St. Albrecht in den dort 6 Fuß 
tiefen Radaunen⸗Kanal. Mit eigener Lebensgefahr rettete 
der Babiergehülfe Balzer aus Prauſt, welcher den 
Damm paſſirte, den Knaben vom Ertrinken. 

— Vorgeſtern Vormittag entſtand in der Kajüte 
des im Hafen zu Neufahrwaſſer liegenden mit Stein⸗ 
kohlen Tags vorher aus England angekommenen 


diefigen Galeasſchiffes „Aurora“, Rhederei Dalkowsfi, 


E. truwh, durch Unvorſichtigkeit des Steuermannes 
für Grentzenberg von hier, ein Brand, der 

dies, wie für die nebenliegenden Schiffe zu un⸗ 
können er Tageszeit ſehr verderblich hätte werden 
Stengen der Steuermann hatte nämlich um die 
krucke m Haarpeiß zu überſtreichen, eine Stein⸗ 
Ofens geſtelt je Maſſe in die Nähe des geheizten 
er aufs Verdeck . dieſelbe flüſſig zu machen, worauf 
Arbeit zu beschäftigen um die Schiffsleute bei der 
— * der Kajüte empor und der Steuer⸗ 
4 ch unten eilend, ſah, daß die Krucke ge⸗ 
ee — Daarpeiß brennend fich über den 
Fußboden verbreitete. Ehe noch ein Druckwerk von 


möchte vielleicht dazu beitragen, 


Nach wenigen Minuten ſtieg 


dem gegenüberliegenden Königl. Salz⸗Magazine er⸗ 
ſchien, wozu viel Zeit gehörte, da daſſelbe erſt bei 
der großen Fähre in der Weichſel übergeſetzt werden 
mußte, hatte die Schiffsmannſchaft indeß das Feuer 
faſt vollſtändig gelöſcht. Daſſelbe hat aber doch 
recht bedeutenden Schaden angerichtet; dem Kapitain 
Herm. Mierau ſind ſämmtliche Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücke und werthvolle Seekarten verbrannt, auch haben 
die Holzwände und das ſonſtige Mobiliar der Kajüte 
ſehr gelitten. 1 ni 

Marienwerder, Vor einigen Tagen wurde die 
Statue Hermann Balks, des Gründers unſerer Stadt, 
aufgerichtet. Modell und Ausführung iſt von unſerem 
bereits in weiterem Kreiſe bekannten Landsmanne H. 
Medem, der Eiſenguß kommt aus der Werkſtatt unſeres 
bewährten Mitbürgers Rudolph. Das Denkmal, ein 


Gehäuſe des ſogenannten Copernicusbrunnens, ſtellt in 


feiner allgemeinen Idee einen im gothiſchen Style ge— 
haltenen Thurm dar, deſſen Spitze eben die in Cement 
egoſſene Statue des Landmeiſters Hermann Balk bildet. 
as gußeiſerne Gehäuſe, welchem durch einen altgothi⸗ 
ſchen Drachen das Waſſer entſtrömt, iſt 10 Fuß, die 
Statue ſelbſt 5 Fuß hoch. Erſteres trägt auf der Front⸗ 
ſeite das Wappen unſerer Stadt, auf der Rückſeite die 
Jahreszahl 1860. Balk, in der Tracht der Ordensritter, 
mit männlich feſtem Ausdruck in Stellung und Geſicht, 
ſtützt die Linke auf das Ordensſchild, die Rechte trägt das 


Schwert, nicht zum Augriff erhoben, ſondern in ruhigem 


gebietenden Ernſt. Auf den Schultern ruht der Ordens⸗ 
mantel. ? (Oſtpr. 3.) 

Königsberg, 10. April. Am Dienſtage ſind 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Würtem⸗ 
berg, von Rußland kommend, hier durch nach Berlin 
gereiſt. e 

Tilſit. Der 8 Ruf, welchen ſich Oſt⸗ 
preußen früher durch die Lieferung von vortrefflicher 
Leinſaat erworben, jo daß fie als Säeſaat, in Tonnen. 
verpackt, nach Schleſien ſchlanken Abſatz fand, ſcheint in 
der letzten Zeit durch Vermiſchung mit geringerer Qualität 
verloren zu gehen. Das Geſchäft geht immer mehr auf 
Riga über. Oſtindien bietet gegenwärtig der Oſtſee eine 
ſtarke Konkurrenz in Leinſaat. Die in Tilſit fabrizirten 
Oelkuchen werden in England und Schottland allen 
andern Kuchen der Oſtſee vorgezogen, weil dort die 
Fabriken nur reine, nicht mit Spörgel vermiſchte Sagten 
kaufen. In England behaupten darum die Tilſiter Oel⸗ 
kuchen mit dem Marſeiller Fabrikat einen gleichen Rang. 

Inſterburg, 7. April. Heute wurde hier 
zum neuen Logenhauſe der Grundſtein gelegt. Die 
Baukoſten excl. des Platzes ſind auf nahezu 9 Tau⸗ 
ſend Thaler veranſchlagt. Noch im Laufe des Som⸗ 
mers ſoll der Bau vollendet werden. 

OEvdtkuhnen, 9. April. Wenn die Eiſenbahn⸗ 

arbeiten bis Kowno in dem gegenwärtigen Umfange 
fortbetrieben werden, iſt mit Sicherheit anzunehmen daß 
die Eröffnung dieſer Strecke zum 1. Mai c. ſtattfinden 
kann. Von ruſſiſcher Seite ſcheint man alles Ernſtes 
darauf bedacht zu ſein, die Preußen gegenüber einge⸗ 
gangenen Verbindlichkeiten, nachdem die hierfür geſtellte 
Friſt bereits längſt überſchritten iſt, nunmehr auf's 
ſchleunigſte zu erfüllen. Es wird mit allen Kräften ge⸗ 
arbeitet, überdem das ſo zeitig eingetretene Frühjahr die 
colloſſalen Schneemaſſen ſo weit aufgeräumt hat, daß 
man gegenwärtig nur auf ruſſiſcher Seite hin und 
wieder Ueberbleibſel davon bemerkt. 8 \ 


Bon der polniſchen Grenze, 8. April. 
Nächſt dem Haſſe, welcher gegenwärtig in ſo hohem 
Maße gegen die Regierung und überhaupt die Ruſſen 
herrſcht, tritt jetzt auch der bisher zurückgehaltene 
Haß gegen die Deutſchen immer offener zu Tage. 
Wie wir hören, ſollen wegen der bei der hieſigen 
Eiſenbahn angeſtellten 15 bis 20 deutſchen Beamten 
und der in deren Werkſtätten beſchäftigten deutſchen 
Arbeiter heute die polniſchen Beamten und Arbeiter 
bei dem Verwaltungsrath der Eiſenbahn den Antrag 
auf Entlaſſung aller Deutſchen eingebracht haben. 
Die Anregung hierzu ſoll bei dem vom Präſidenten 
der Geſellſchaft, Rommerzienrath Eppſtein abgehaltenen 
Swiecone, wozu alle Beamten und Arbeiter geladen 
waren, durch die Söhne deſſelben gegeben worden ſein. 
—— n 6 ——— 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 


[Dieb ſtahl.] Der Seefahrer Gabriel kam am 

3. Sept. 1859 zu dem Ortsdiener Müller in Steegen 
mit der Klage, daß ihm auf dem Wege von Bohnſack 
nach Steegen, den er mit ſeinem Vetter, dem Seefahrer 
Schulz, gemeinſchaftlich zu Fuß gemacht, 14 Thaler 
baares Geld aus der Taſche 1 . worden ſeien. Unter 
dem Gelbe, ſagte er, hätten ſich 3 Jweithalerſtücke befunden, 
deren Wappen ihm no erinnerlich ſeien. Dieſer Umſtand 
tragen, den Dieb zu entdecken. 

Der Ortsdiener Müller ließ ſich die Wappen beſchreiben 


und begab ſich dann zum Gaſtwirth Herrn Glodde, 


um demſelben die empfangene Beſchreibung mit der Bitte 
mitzuteilen, Acht zu haben, ob ihm nicht Jemand bei 
dem am Abend ſtatthabenden Tanzvergnügen eins der 
Zweithalerſtücke als Zahlung anbieten würde. Es dauerte 
nicht lange, ſo kam der Seefahrer Schulz in das Gaſt⸗ 
lokal, lebte luſtig und guter Dinge und warf dann be⸗ 
hufs der Bezahlung ſeiner Zeche ein blankes Zweithaler⸗ 
ſtück auf den Tiſch. Es wurde in demſelben eins der 
beſchriebenen erkannt und Schulz gefpaſſ, wie er zu dem 
Geldſtück gekommen. Anfänglich wollte er mit der 
Sprache nicht recht heraus; doch ſpäter geſtand er dem 


Ortsdiener Müller zu, daß das Zweithalerſtück von dem 
Gelde ſei, welches ſeinem Vetter abhanden gekommen. 
Auf dem Wege in der Gegend von Paſe wark habe er 
geſehen, daß ſeinem Vetter das in ein Tuch eingewickelte 
Geld aus der Taſche gefallen; er habe es nicht liegen 
laſſen wollen, ſondern habe es in ſeine Taſche geſteckt; 
es ſei nicht ſeine Abſicht geweſen, dem Vetter das Geld wieder 
zu geben. Dieſer Abſicht trat der Ortsdiener Müller ent⸗ 
gezen und forderte den Schulz auf, das Geld bei Heller 
und Pfennig heraus zu geben. Da fand ſich, daß er 
nur noch im Beſitze von ſieben Thalern war. Nun 
richtete Müller ſehr ernſte und drohende Worte an Schulz, 
ſo daß dieſer zum Bewußtſein der Strafwürdigkeit ſeiner 
Handlung gelangte und erklärte, die fehlenden 7 Thaler 
herbei zu ſchaffen und bis zur Herbeiſchaffung ſeinen Rock 
als Pfand zurück zu laſſen. — Dies geſchah, ſo daß 
Gabriel ſein Geld wieder bekam. Nun glaubte Schulz, 
es ſei Alles gut. Trotzdem wurde von ſeinem Vergehen 
Anzeige gemacht. Da er kurze Zeit darauf zum Militär⸗ 
dienſt eingezogen wurde, ſo blieb er jedoch einſtweilen 
von den ſchlimmen Folgen ſeiner unbeſonnenen That 
verſchont, aber er wurde gleich darauf, als er aus dem⸗ 
ſelben entlaſſen, wieder durch eine Vorladung von Seiten 
des hieſigen Criminal-Gerichts an dieſelbe erinnert, wo⸗ 
rauf er ſich am vorigen Montag unter der Anklage des 
Diebitahls vor den Schranken deſſelben befand. Der 
Angeklagte ſuchte nun zwar das Geſtändniß, welches er 
früher dem Ortsdiener Müller abgelegt, in Abrede zu 
ſtellen; indeſſen trat denn doch durch das Zeugenverhör 
ſeine Schnld ſehr deutlich zu Tage. Der Herr Staats- 
anwalt beantragte, ihn des Diebſtahls für ſchuldig zu 
erachten und in we darauf, daß er den harmloſen 
. der noch dazu ſein leiblicher Vetter geweſen, 
um das ſauer erworbene Geld zu bringen geſucht, keine 
Milderungsgründe anzunehmen und ihn zu einer Ge⸗ 
fängnißſtrafe von 2 Monaten zu verurtheilen. Der hohe 
Gerichtshof erkannte dieſem Antrage gemäß. 


Auch eine Liebe. 
Novelle von Theodor Mügge. 
(Fortſetzung.) 


Der Krämer in ſeinem Sonntagsrock ſteckte den 
Kopf durch die Thür und ſchmunzelte, wie er Anna 
Moor ſo ſtattlich vor ſich ſah. Ei, grüß Gott und 
bring Frieden ins Haus! rief er, iſt ein geſegnet 
Bild, ſolch ſchmuck, friſches Kind. Da bin ich, 
Jungfer Anna, Ihr mögt mich gern ſehen oder nicht. 

Seid immer gern geſehen, Meiſter, ſagte Anna, 
wenn Ihr Gutes bringt. 

Gutes! Oh! iſt ſchlimme Zeit jetzt, aber es wird 
ſchon beſſer werden, verſetzte der Krämer. Schlick 
und Schlack, Jungfer Anna, Ihr ſeht ja aus wie 
eine Braut, und das Kopftüchel iſt ein prächtig Stück, 
haben aber doch noch ſchönere Spitzen in Tondern, 
wenn Ihr welche braucht. Wollt Ihr auf Beſuch 
aus in dem ſchmucken Staat? 

Wollte Nachmittag eine Kirchfahrt nach Amrom 
machen, ſagte ſie. i 

Nach Amrom! ſagte er und es ſchien ihm etwas 
einzufallen. Geht heut nicht nach Amrom. Wo iſt 
der Lorenz ? 

Meint, es gäbe bös Wetter, lachte ſie, indem ſie 
über das Waſſer blickte, das eben von einem leichten 
Nebel überſchattet wurde, der die Sonne bleicher 
machte. Das böſe Wetter iſt ſchon da, fuhr ſie fort, 
indem ſie die Augen gegen die Decke aufhob. 

Ich will's Euch ſagen, warum ich komme, ver⸗ 
ſetzte der dicke Krämer, der ihren Wink nicht verſtand. 
Ihr wißt doch, wie wir vorgeſtern beiſammen ſaßen, 
bei der Creatur da, die durchaus ein Deutſcher ſein 
will. Ein jütländiſcher Racker iſt er, um einen 
Silberling thät er die ganze Welt verrathen. Jetzt 
hört zu. In Tondern ging es ſcharf her. Ein ganzer 
Schwarm däniſcher Raben ſaß da beiſammen, die 
beiden Grünſchnäbel mit darunter. Alſo was wollen 
ſie? Futter für ihren verdammten Krieg. Erobern, 
abſchlachten, morden und hängen. Uebermüthiger ſind 
ſie, wie ſie jemals waren, alſo nehmen ſie, was zu 
finden, und Jeder iſt aufgeſchrieben, das iſt gewiß. 
Wie nun Ole Erichſon mit dem Torf kam, ſagte ich, 
ſiehſt Du, Du tüdsker Schlingel, was Du angerichtet 
haſt. Denn wie ich an meiner Thür ſtand, kam der 
größte der Grünſchnäbel juſt vorbei, grinſte mich an 
und ſpuckte beinahe auf meine Beine. Wart, ſagt 
er, es iſt Schade, daß Ihr nicht zwanzig Jahre 
jünger ſeid, ich wollte einen guten Bootskerl aus 
Euch machen, aber dafür haben wir Euren guten 
Freund, der ſoll däniſch ſingen lernen. Das ſagte 
ich dem Ole, und es iſt doch eine gutmüthige Creatur, 
war gleich dabei, wollte hinaus und den Lorenz 
warnen. Sein Boot fährt er wie ein Küſtenmann 
und ſchön Wetter war auch, alſo ging ich mit und 
da ſind wir nun Beide, Jungfer Anna. 3 

Es iſt mir lieb, verſetzte ſie, doch ee 
ich nichts. Warum ſoll ich nicht nach Amrom ? 

Warum? fragte der Krämer verwundert. lac 
Ihr denn noch nichts? Warum? Schlick Bm — 
darum! ſetzte er hinzu, indem er 
Herter Heraus, Gin Lanes Boot be fo chen 
um die Halligfpige und darin ſaßen wohl ein ha 


Dutzend Männer, theils an den Rudern, theils auf 
den Bänken; das Steuer aber hielt ganz gewiß eben 
derſelbe große, junge Herr, von welchem der Krämer 
ſo eben geſprochen, und neben ihm ſaß ſein kleinerer 
Kamerad. Noch mehr aber. In den leichten Nebeln 
zeigte ſich zwiſchen Amrom und der Hallig ein großes 
Schiff mit zwei Maſten, das viele Segel führte, 
jedoch nur langſam ſich forthob, da es allein in den 
hohen Topps ein wenig Wind fing. Wie noch der 
Krämer erſchrocken darauf hinſah, zog es die Segel 
ein und ließ einen Anker fallen, zu gleicher Zeit aber 
war auch das große Boot ſchon am Lande, und Ole 
Erichſon, der noch auf der Warft ſtand, ſprang her— 
ein ins Haus, ſah wild umher und ſchrie: Da ſind 
ſie, Herre Bager. Fort mit dem Lorenz, verſteckt 
ihn. Sagt, er ſei fort, Jungfer Anna, wo zum 
Donner ſollen wir jetzt hin? Sie werden uns eine 
blaue Suppe zu eſſen geben, wenn ſie uns finden. 

Hans Becker wurde ebenfalls ängſtlich, allein da 
blieb kein langes Ueberlegen. Was wollen ſie uns 
denn thun? ſagte er ſo trotzig als möglich. Können 
wir nicht beſuchen, wenn wir wollen? Wo iſt 
Lorenz? Iſt er fort? 

Hier iſt er, ſagte Lorenz, indem er hereintrat. 
Er hatte den Hut auf dem Kopfe und ein Bündel 
an der Hand, das in einem Umſchlag von Wachs— 
leinen lag und zuſammengeſchnürt war. 

Fort Lorenz, fort! rief ihm der Krämer entgegen. 
Die Dänen ſind dicht an Dir. Mach hinaus, ſuch 
einen Schlupf, wo Du ſicher biſt. 5 

Lorenz wandte kaltblütig den Kopf um; die Boots⸗ 
mannſchaft kam ſchon die Warft herauf. Dazu iſt 
keine Zeit, antwortete er, wenigſtens jetzt nicht. Habt 
Dank und laßt mich für mich ſorgen. 

Die Dänen waren ſchon an der Thür. Die 
beiden jungen Herren hatten heute keine Noth erkannt 
zu werden, die goldene Schnur auf ihren Röcken und 
die Degen, welche ſie trugen, zeigten, daß ſie See— 
offiziere waren. Hinter ihnen folgten vier handfeſte 
Geſellen in braunen Jacken und blanken Hüten. Im 
Gurte trug jeder eine Piſtole und einen kurzen Säbel; 
der eine hatte an einer Schnur eine Signalpfeife um 
den Hals hängen, die ihn als Bootsmann kenntlich 
machte. (Fortſ. folgt.) 


Boruſſi a. 


(Rule Britannia.) 


Als auf des Schöpfers Allmachtswort 
Dem Meer Boruſſia ſich entrang, 
Ward es beſtellt zu Deutſchlands Hort, 
Durch heil'ger Engel Weihgeſang: 

Heil Boruſſia! 

Sei du der Deutſchen Wehr, 

Reich ſei du 

An Heldenruhm und Ehr'! 


Sank Deutſchland je in Nacht und Graus, 
Erfuhr es Feindesſpott und Hohn, 
Dann ſchwang der Hohenzollern Haus 
Das Siegspanier von Preußens Thron. 
Heil Boruſſia! 
Du biſt der Deutſchen Wehr, 
Reich biſt du 
An Heldenruhm und Ehr'. 


Ertönt der Feinde kühnes Drohn, 
Verhöhnt man uns in Weſt und Nord: 
Auf, auf, Boruſſia's Heldenſohn! 
Geweiht durch heilger Engel Wort: 
Heil Boruſſia! 
Sei du der Deutſchen Wehr, 
Reich ſei du 
An Heldenruhm und Ehr'! 


Kirchliche Nachrichten 
vom 2. bis 8. April. 

(Schluß.) 2 
SHimmelfahrtskirche zu Neufahrwaſſer! 
5 ent: Weichſellootſe Wichbold Sohn Herrmann 

elm. 

Aufgeboten: Seefahrer Albert Friedrich | mit Igfr. 
Julianne Wilhelmine Schneegotzki. Fleiſchermſtr. Jacob 
Ludwi Kohlhoff mit Frau Henriette Florentine Amalie 
Conrad. Heizer Carl Guſtav Ewel mit Jgfr. Julianne 
Sophie Hildebrandt. Schiffszimmergeſell Albert Friedrich 
Wilhelm Ebert mit Iger. Wilhelmine Amalie Brick. 

Geſtorben: Arbeiter Frau Anna Henriette Grill, 
33 J. 4 M. 8 T., Lungenentzünd. Gaſtwirth Kittel 
WBeſchſelotge $ 5 3, N a 1 5 — 21115 

ochter Bertha Johanna Emilie, 
8 J. 6 12155 — Gehirnentzündung. a 

Königl. Kapelle. Getauft: Schutzmann 
Milewezik Sohn Maximilian Leo. Sandee Der 
Sohn Franz Alphons Medardus. Loeomotivführer Fisch 
Sohn Franz Emil. Zimmergeſell Kreft zu Rückforter 


L. B. 


Tochter Bertha Pauline. 


Schanze (Werder) Sohn Paul Joſeph. Schneidergeſell 
Alkamitzki Tochter Maria Hedwig. Schuhmachergeſell 
Brotzki Sohn Carl Friedrich Wilhelm. 1 unehel. Kind. 

Aufgeboten: Stellmacher Johann Daniel Hahn 
mit Igfr. Maria Catharina Schwarz. Comtoirdiener 


Gottfried Liedtke mit Igfr. Anna Weichbrod. Arbeiter 
Carl Albert Richter mit Francisca Roſenkranz. Schuh⸗ 


macher Johann Friedrich Wilhelm Lange mit Igfr. Juſtine 
Peters. Arbeiter Carl Wilh. Czarnowski mit Catharina 
Broeker. : 

Geſtorben: Keine. 

St. Nicolai. Getauft: Arbeiter Freymann 

Tochter Roſa Bertha. 4 unehel. Kinder. 

Aufgeboten: Bürſtenmachergeſell Joſeph Florian 
Weichert mit Igfr. Maria Friſch. 


Geſt oſrben: Lehrling Alwin Deſchner, 18 J., Kopf⸗ 
entzündung. Arbeiterwittwe Anna Eliſab. Mankowtau 


geb. Fregien, 35 J., Pocken. Arbeiter Schwilski Tochter 
Franzisca Dorothea, 4 J., gaſtr. nerv. Fieber. 

St. Brigitta. Getauft: Arbeiter Labuhn vom 
Holm Sohn Franz Carl. Schornſteinfegergeſell Gehrke 
Schmiedegeſell Ritter Tochter 
Bertha Amalie. Arbeiter Schulz Tochter Bertha Franziska 
Minna. Arbeiter Koſakowski Sohn Otto Carl Friedrich. 

Auf geboten: Seilergeſ. Franz Jankuba in Oppein 
mit Igfr. Maria Benkel. Bernſteinarbeitergeh. Michael 
Kretſchmann mit Igfr. Johanna Tilsner. 

Geſtorben: 1 unehel. Kind. 

Karmeliter. Getauft: Arbeiter Czerwinski 
Sohn Auguſt Robert. Arbeiter Patock aus Pietzkendorf 
Sohn Johann Auguſt. 

Aufgeboten: Fuhrmann Adolph Wardow mit Igfr. 
Emilie Klein. 

Geſtorben: Arbeiter Preuß Sohn Friedrich Wilhelm, 
16 J., in Folge von Verwundung. Eigenthümer Franz 
Rowinas aus Pietzkendorf, 44 J., Bruſtkrankheit. Arb. 
Roſchmann aus Pietzkendorf Tochter Eva, 13 T., Krämpfe. 
2 unehel. Kinder. 


Metecorologiſche Beobachtungen 


166] 340,95 J 5,6 WNW. friſch, bewölkt. 
Y% A 
11) 8) 339,93 | + 4,2 NW. friſch, hell, dieſige Luft. 


12 339,69 |+ 6,4 WNW. windig dito 
- | 


Broducten = Bcrichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 11. April. 
Weizen, 138 Laſt, 128pfd. fl. 579, 126.27 pfd. fl. 515, 
132pfd., 131.32 pfd. fl. (e). 
Roggen, 140 Laſt, 125pfd. fl. 325—327 ½, 122.23pfd. 
fl 318, 122pfd., 121. 22pfd. fl. 315, 119pfd. fl. 300 


pr. 125pfd. 
Gerſte, 9 Laſt, gr. 109pfd. fl. 270. 
Hafer, 8 Laſt, fl. (2) 


Weiße Erbſen, 38 Saft, fl. 312, 318, 320, 321-324. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 11. April. 
Weizen 120 —130pfd. 65—97 Sgr. 
Roggen 125pfd. 45—54 Sgr. 

Erbſen 45—55 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 35—51 Sgr. 
Hafer 65—80 pfd. 21—27 Sgr. 
Spiritus 19% Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Königsberg, 10. April. Weizen 80 —100 Sgr. 
Roggen 40—56 Sgr. 

Gerſte, große und kleine, 30—45 Sgr. 
Hafer 18—28 Sgr. 
Erbſen, weiße, 50 —55 Sgr. 

Bromberg, 10. April. Weizen 122—25pfd. 65. -70 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 35 ½ —38 Thlr. 8 
Gerſte, große 30—36 Thlr., kleine 24—26 Thlr. 
Spiritus 20% Thlr. pr. 8000 % . 

— — ä —œt—2w„ — — - —ut—t—t— en 

Courſe zu Danzig am 11. April: 


Brief Geld gem. 
London 3 M. Thlr. 6.18% — 6.18 
Hamburg 2 M. 149% — 149 ½ 
r 07 
Staats⸗Anleihe 577 105 — — 
Pr. Rentenbriefe 4% 957% — 95 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen am 11. April: 

C. Kieft, Wettterreden, und P. Hannemann, Harlingen, 
v. Amſterdam; J. Blouw, Gezina, v. Rotterdam; L. Bos, 
Eliſabeth, v. Bremen; und H. Schleinhege, Johanna, v. 
Hull, m. Gütern. J. Pomper, Grietje, v. London, m. 
Cement. R. de Vries, Eliſe, v. Varel; A. Damlos, Mary, 
und H. Alberſen, 9 Södskende v. Kiel, m. Eiſen. W. 
Flukhard, Joſephine; D. Fotheringham, Mary Stewart; 
u. G. Noble, Ospray, v. Sunderland; F. Monagham, 
Vesper; J. Watſon, Margareth; C. Meyer, Minna; 
u. J. Innis, Barbara Innis, v. Neweaftle; R. Heyer, 
Ramonita, v. Stockton; u. W. Dale, Reliance, v. Hart⸗ 
lepool, m. Kohlen. R. Harriſtadt, Bartſch, v. Stavanger; 
S. Kolhoff, Eliſe, v. Harburg, m. Ballaſt. 


. Wingefommene Fremde. 
0 Im Engliſchen Haufe: ; 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Albrecht n. Gattin a. 
Sucemin und Würtz a. Kokoſchken. Die Hrn. Gutsbeſ. 
v. Kalow a. Leeſen, Geysmer a. Elbing, Schrader a. 
Rieſenwalde und Richter a. Liebwalde. Hr. Garde⸗ 
Lieutenant a. D. Tſcherewin a. Moskau. Die Hrn. 
Kaufleute Drümmer a. Bromberg, Roſenheim a. Hei⸗ 
dingsfeld und Litten a. Elbing. 

Schmelzer's Hotel: 
Hr. cand. med. v. Weickhmann a. Greifswalde 


Hr. Oekonom Rothenmundt a. Bremen. Die Hru. Kauf- 
leute Houbert a. Lauſianne und Seyboldt a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 

Hr. Fabrikbeſitzer Stützke a. Lauenburg. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Wendlandt a. Stettin. Hr. Kaufmann May 
a. Berlin. 

5 Walter's Hotel: 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Weiß a. Niedamowo, 
Kautz a. Kl. Klinſch, Pieper a. Puc und Fornier a. 
Mielewken. Hr. Gutsbeſitzer Siewert n. Gattin a. Ludol⸗ 
phine. Die Hrn. Apotheker Behrendt a. Schönbaum u. 
Borchert eu. Sohn a. Berent. Hr. Rentier Wilke a. 
Berlin. Die Hrn. Kaufleute Kohn a. Stettin und 

Hagemann a. Löwenberg. 0 

2 Hotel de Thorn: 

Die Herren Rittergutsbeſitzer v. Bülow a. Brück u. 
Blumhoff a. Liniewo. Die Herren Kaufleute Illner a. 
Graudenz, Wollmann a. Berlin, Fiſcher a. Mainz und 
Büttner a. München. Hr. Oekonom Zander a. Memel. 
Frau Dr. Knapp a. Schönbaum u. Frau Gerichts⸗Sekre⸗ 
tair Lautner a. Pr. Stargardt. 

Jen, Hotel d'Oliva: 

Die Herren Rittergutsbeſitzer Suter a. Lölecz, Died: 
hoff a. Prezewas u. Möller a. Kaminitza. Hr. Dr. Jahn 
a. Berlin. Frau Gutsbeſitzerin Tambert a. Czaniau u. 


Hr. Kaufmann Friſch a. Roſtock. 


Deutſches Haus: 
Die Herren Kauflente Andres a. Marienburg, Zemske 
a. Coblenz u. Erichſon a Poſen. Hr. Gutsbeſ. Redlich 
a. Bojanowo. Hr. Ingenieur Baretzius a. Cöslin und 
Hr. Ober⸗Inſpektor Dalmann a. Garnſee. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Freitag, den 12. April. (Extra-Abonnement No. 2.) 
Gaſtſpiel der Frau von Marru-Volmer. 
Zum zweiten Male: ö 


Dinorah, 
Die Wallfahrt nach Ploermel. 


Romantiſch komiſche Oper in 3 Abtheilungen nach dem 
Franzöſiſchen von S. Grün baum. 
Muſik von Meierbeer. 
(Mit neuen Decorationen und Coſtümen.) 
„ Dinorah — Frau von Marra⸗Volmer. 


Sinfonie- Concert 
im Schützenhaus. 


Sonnabend, 13. April: V. Abonn.-Sinfonie- Concert. 
Ouv. zu „Leonore“, Nr. 1, 2, 3 und 4, von 
L. v. Beethoven. Sinfonie Eroica v. L v, Beethoven, 
Anfang 7 Uhr. Entree 10 Sgr, 
Buchholz, Winter, 
Musikwstr. im 3. Ostpr. Musikmstr. im 4. Ostpr 
Gren.-Rgt. No. 4. Gren.-Rgt. No 5. 


Beim Beginne des neuen Schul⸗Semeſters erlaubt 
ſich der Unterzeichnete ſein vollſtändiges Lager aller in 
Schu auswärtigen Schulen eingeführten 


ulbücher, Atlanten ꝛc. 


in dauerhaften Einbänden und zu reellen Preiſen, zu 
empfehlen. 


L. G. Homann, 
Buchhändler, Jopengaſſe 19. 
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Kreutzberg's Menagerie. 
Morgen: Große außerordentliche Vorſtellung. Anf. 5 uhr. 
Sonntag, den 14. April: Zum erſten Male: Der Kampf 
mit dem großen Löwen Prinz, oder: Die zerbrochene 
Lanze. Auf Wunſch eines geehrten Publikums finden 

Sonnabend und Sonn ag 


zwei große Vorſtellungen 
ſtatt. Anfang der erſten 12 uhr Mittags, der zweiten 
5 Uhr Nachmittags. . 


— —— — w àé—— 
Weiße ſchwediſche Früherbſen 

zur Saat, ſehr ergiebig, find zu verkaufen 

Hundegaſſe No. 92, im Comtoir. 


Wichtig für Jedermann!!! 
um Ratten u. Mäuſe, ſelbſt wenn 


ſolche in Maſſe vorhanden, auf eine einfache 
Art ſofort, ſpurlos, für immer, auf eine 
räthſelhafte Weiſe radical zu vertilgen, offe⸗ 
riren wir unfer Lager von Pillen, in Schachteln, zum 
Preiſe von 10 Sgr. bis 2 Thlr. und leiſten für den 
Radikal⸗Erfolg jede gewünſchte Garantie. 
Lenzig & Comp. Ankerſchmiedegaſſe 1. 


10 Stück fette Maſtochſen ſtehen in 
Kl. Garz bei Dirſchau zum Verkauf. 


In der Nähe der Petri⸗Kirche iſt eine freundlich 
geräumige Stube, eine Treppe hoch, an einen anſtän⸗ 
digen Herrn jetzt oder zum 1. Mai zu vermiethen. Adreſſen 
bittet man unter A. 1 in der Exped. des Dampfboots 
einzureichen. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


